
Inhalt der nächsten Nummern gestaltet wird. Diese Artikel­
pläne bereitet der Genosse Redakteur mit Hilfe des „Notiz­
buch des Agitators4* und anderen Agitationsmaterialien vor. 
Gewöhnlich ist es so, daß zum Beispiel für die Erläuterung 
des Kampfes um den Frieden das Friedenskomitee, für 
gewerkschaftspolitische Fragen die BGL und für Fragen des 
Sports die BSG schematisch verantwortlich gemacht wird. 
Das führt dazu, daß die Betriebszeitung keine Antwort auf 
die im Betrieb tatsächlich gestellten Fragen gibt und die 
Mitarbeit der Kollegen aus dem Betrieb vernachlässigt wird.

Der Genosse Redakteur im Ernst-Thälmann-Werk, der 
in der Produktion als Spitzenarbeiter galt und dem man 
diese verantwortungsvolle Aufgaben ohne jegliche Schulung 
übertrug, ist ein ehrlicher, fleißiger Genosse, der bestrebt 
ist, seine Arbeit so gut wie nur möglich zu machen, aber 
ihm fehlen die nötigen Voraussetzungen, um die Probleme 
richtig zu erkennen. Hier kommt wieder die Unterschätzung 
der Betriebszeitung durch die Parteileitung zum Ausdruck. 
Die Parteileitung sollte dem Genossen Redakteur Gelegen­
heit geben, sich durch den Besuch einer Parteischule und 
durch die Teilnahme an entsprechenden Fachlehrgängen für 
seine Aufgabe zu qualifizieren.

Im Leuna-Werk „Walter Ulbricht** besteht die Anleitung 
darin, daß ein Redaktionsmitglied regelmäßig an den 
wöchentlichen Sitzungen des Kreissekretariats teilnimmt. 
Dadurch erhält die Redaktion zwar Kenntnis von den Be­
schlüssen der Parteileitung und hat einen laufenden Über­
blick über die Vielzahl der Probleme im Betrieb, es bleibt 
aber der Redaktion überlassen, auf welche Fragen sie sich 
in der laufenden Woche konzentriert. Die Kreisleitung ver­
säumte es bis dahin, in ihren Sitzungen regelmäßig zur Be­
triebszeitungsarbeit Stellung zu nehmen und zu beschließen, 
auf welche Hauptfragen des Betriebes sich die Redaktion in 

«ihrer laufenden Arbeit konzentrieren muß. Zum anderen er­
halten die Genossen Redakteure Anleitung durch das für die 
Agitationsarbeit verantwortliche Sekretariatsmitglied. Diese 
Anleitung besteht aus Einzelaussprachen, die aber noch sehr 
unregelmäßig durchgeführt werden.

Die Betriebszeitungen als Helfer bei der Lösung der Auf­
gaben im Betrieb benutzen!

Die ernste Unterschätzung der Betriebszeitung durch die 
Parteileitung zeigt sich weiterhin in der Tatsache, daß die 
Betriebszeitung durch die Funktionäre der Gewerkschaft 
verteilt wird und daß die Grundorganisationen der Partei 
nicht mit der Betriebszeitung arbeiten.

Seit der Neuwahl der Parteileitung im Zeiß-Werk Jena 
hat sich diese überhaupt nicht mehr um die Redaktion der 
Betriebszeitung gekümmert. Diese Vernachlässigung der 
Betriebszeitung entspricht der Einstellung der gesamten 
Parteileitung zur Agitationsarbeit. „Sonst redet ihr immer 
soviel von der führenden Rolle der Partei, aber in unserer 
Betriebszeitung merkt man nichts davon. Als Zeitung der 
Partei müßte sie uns Arbeitern auf unsere Fragen antwor­
ten, und das macht sie nicht.“

Diese Worte eines Arbeiters aus dem Zeiß-Werk sollten 
sich Genosse Bonk, der 1. Sekretär, und die gesamte Partei­
leitung zu Herzen nehmen. Den Arbeitern auf ihre Fragen 
antworten, das ist gerade eine wichtige Aufgabe der Be­
triebszeitung.

Die Parteileitungen sehen die Betriebszeitung noch nicht 
als Instrument der Partei an, das ihnen bei der Lösung ihrer 
Aufgaben eine wertvolle Hilfe geben kann.

In den Leuna-Werken „Walter Ulbricht“ wurde von der 
Kreisleitung unserer Partei zum Beispiel ein Beschluß ge­
faßt, in dem zur Frage der Prämienverteilung Stellung ge­
nommen und auf die Fragen der Belegschaft Antwort gege­
ben wurde. Dieser Beschluß wurde in der Betriebszeitung 
nicht veröffentlicht, obwohl die Frage der Prämien in der 
Diskussion eine große Rolle spielte und die Belegschaft 
gespannt auf die Stellungnahme der Kreisleitung wartete.

Die Betriebszeitungen sollen stärker Kritik und Selbstkritik 
entfalten helfen

Genosse Walter Ulbricht sagte auf der II. Partei­
konferenz:

„Der wichtigste Hebel zur Verbesserung der Arbeit der 
Parteileitungen ist die furchtlose Kritik und Selbstkritik von 
oben bis unten, von unten bis oben, ungeachtet der Person!"

Im allgemeinen kann festgestellt werden, daß die Anzahl 
der kritischen Beiträge in unseren Betriebszeitungen zu­
nimmt. Die Werktätigen beginnen die Betriebszeitungen 
erfolgreich im Kampf gegen Bürokratismus und Schlendrian 
zu benützen. Diese positive Entwicklung trifft jedoch auf die 
Betriebszeitung des Ernst-Thälmann-Werkes, Magdeburg, 
nicht zu.

Einige in der letzten Zeit im „Aktivist“, der Betriebs­
zeitung des Ernst-Thälmann-Werkes, Magdeburg, veröffent­
lichten Beiträge fördern nicht die gesunde Kritik von unten, 
sondern tragen eher dazu bei, zu verwirren. So wird zum 
Beispiel in der Nr. 15 des „Aktivist“ der BGL-Vorsitzende 
vom Gewerkschaftsorganisator Nicolai kritisiert, weil er es 
ablehnte, zur Bewilligung von Geldern aus betrieblichen 
Mitteln für ein geselliges Beisammensein der Gewerk­
schaftsgruppe zum sowjetischen Generaldirektor zu gehen. 
Sowohl die Überschrift des Artikels pIch wandte mich ver­
trauensvoll an den Generaldirektpr“ als auch die Argumen­
tation brachten den BGL-Vorsitzenden in Widerspruch zu 
den sowjetischen Genossen. Anstatt daß die Redaktion die­
sen Artikel richtig kommentiert hätte, forderte sie den BGL- 
Vorsitzenden in der nächsten Nummer auf, auf den erhobe­
nen Vorwurf zu antworten. Dadurch entstand unter der Be­
legschaft der Eindruck, als nehme der BGL-Vorsitzende die 
Interessen der Belegschaft nicht wahr. Solche Mängel sind 
vor allem auf die ungenügende Zusammenarbeit zwischen 
Parteileitung und Redaktion im Emst-Thälmann-Werk zu­
rückzuführen. Die Parteileitung führt nicht, wie es notwen­
dig wäre, mit Hilfe ihrer Betriebszeitung den Kampf gegen 
die im Betrieb vorhandenen antisowjetischen Stimmungen, 
sondern läßt durch solche verwirrende Artikel zu, daß dem 
Gegner in dieser Frage noch Vorschub gelteistet wird.

Durch diese falsche Art der Anwendung von Kritik ist 
es auch erklärlich, daß die in der Betriebszeitung kritisier­
ten Kollegen und Genossen nicht auf die Kritik antworten, 
obwohl die Redaktion immer wieder auf die Notwendigkeit 
der Beantwortung von kritischen Zuschriften aus den Rei­
hen der Belegschaft in der Betriebszeitung hinweist. Diese 
Tatsache zeigt aber gleichzeitig, daß die Parteiorganisation 
des Ernst-Thälmann-Werkes noch keine ernsthafte er­
zieherische Arbeit zur mutigen und richtigen Anwendung 
von Kritik und Selbstkritik geleistet hat.

Die Redaktion des „Leuna-Echo“ war zu Beginn dieses 
Jahres dazu übergegangen, alle kritischen Beiträge am 
Schluß der Zeitung auf einer Sonderseite zusammenzufassen, 
die die Überschrift „Argus“ trug. Alle kritischen Beiträge 
wurden, gleich ob sie ein wichtiges Problem im Betrieb 
berührten oder sich mit nebensächlichen Dingen befaßten, 
unter der Rubrik „Argus“ schematisch zusammengefaßt. 
Dazu kam, daß der größte Teil der Kritiken anonym ver­
öffentlicht wurde. Auf diese Weise wollte die Redaktion er­
reichen, daß alle aus der Belegschaft kommenden kritischen 
Zuschriften veröffentlicht werden. Die Redaktion unterließ 
es aber oftmals, sich zu überzeugen, ob die einzelnen Kri­
tiken den Tatsachen entsprachen. Das führte dazu, daß sich 
die Redaktion des „Leuna-Echo“ oftmals revidieren mußte 
und das Vertrauen der Belegschaft zu ihrer Zeitung unter­
graben wurde. Auf der anderen Seite begannen die Leuna- 
Arbeiter die Kritik im „Leuna-Echo“ als „Ausschmiererei“ 
zu betrachten. Bei der Verteilung der Betriebszeitungen 
warfen sie den ersten Blick auf die „Argus-Seite“ und be­
merkten dazu: „Na, wer ist denn nun heute wieder dran?“

Auf einer Korrespondentenberatung wurde die Redak­
tion von einigen Arbeitern berechtigt kritisiert und darauf 
hingewiesen, daß sie die kritischen Zuschriften falsch be-
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